
Fred Spil-lmann - 'Kuckuckt j-m !Per-
sönlich' -Nest (DRS 1 B .4 .84 , live I )

An diesem Sonntag "zu unchristlicher ZeiL"
(Origj-nalton) erlebten wir im Atlantis
unseren Fred im Kreise der 'Persönl-lch'-
Runde: einem Gestal-ter, einem Sozialbera-
ter, einer Pianistin und Hausfrau, sowie
der Gastgeberin Heidi Abel.

Sie sind ein Original. Regt Sie das nj-cht
auf? "Sicher nidd, d.aas wurdi mir fähl-e".
V'Ioher nehmen Sie Ihre Selbstsicherheit,
in verschiedenen RoIIen aufzutreten, oh-
ne Ihr Gesicht zu verlieren? "Wemme so
lang derbii isch, verliert me sGsicht
nümm. .. Me muess der Menschheit hal-t dr
Gf all-e mache. . . "

tch finde es toll, dass Sie quasi fast
bis zum Bauchnabel hinab d6colletiert
sind. "Liebi Frau AbeI, I bii vorne de-
kol-Ietiert, I bi hinde dekolletiert, I
ha gärn bluttrs Flej-sch. "

Der 'Nachtvogelr Fred erschien in voller
'Kriegsbemalungr, wie der Sozialberater
durch einen ethnoloqischen Exkurs andeu-
EEEC.:

Eine finks schwarze und rechts weisse
Bril-Ie, mit Kopfring, eine Eigencr6a-
tion, wie Heidi AbeI richtig vermutete.
Er trug ein schwarz/wetss fein-gestreif-
tes Hemd, als Gegenstück dazu eine mehr
weiss als schwarz gestrej-fte Hose und
ein saLtgrünes Foulard. Unglaublich
schöne Glunker an der linken Hand
(H.Abel), riesige grün e Ringe. "Dasch
DaIi. Si sotte andersch aazooge sii,
aber I waiss nümm wie."
Also ganz im Gegentell zu den andern,
die tstinknormalr angezogen waren. Der
Sozialberater hätte ihn im Urwal-d als
'Kriegsbemaler' gesehen. Aber hier und
ictzt sei er ein Packar- cin \/or-p4gkg1..
Jee4e

(\/nn r Fl oi sr-hr ) "WaSS I nidd beori f f\ v vlr

in dr Herremode, isch dGravatte. Dass
die sich no hebt.."
Fred wusste all-erhand histori-sches und
anekdotisches aus der Mode anzubringen,
was in den theoreti-schen Erörterungen
der Gesprächsrunde leider et\,,/as unter-
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"DrMode wächsle gar nid immer. Sondern
Äio irrnaa T.iif rzn laii+ h-i-^ '-l-^" - tru L illd.rne , ods sl-g
neu- D'Mode vo hüt isch 1928, das weiss
jo niemer. Und die han ich scho mit-
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"Ich fi.nde Hoosemode für e Frau \.n/o Hoose
trage kaa, wundervoll. Aber wenn sie
e soone Bierwaageross seehn und dernäbe
esoone FriLz, e schmale. Drno seeht die
Frau halt fürchterfig uus- Zumrabeknalle'
Die sott e Rock trage." Aber, aber,
fiel ihm Heidi AbeI ins Wort. Aber es
folgte kein emanzipatorischer Protest.
Mann fand - cs ca.l zur ZeLL von Rubens
ganz andere Schönheitsvorstellungen.

Beim Diskussionsstoff 'Jeans' (si-e kamen
r'ihri aenq 194'7 m i + r^- ^T | ^ -,, -Ieicherulrrvsrro LJa I alLu ucll gf - | LV 9

Zeit wie Dior, nach Europa) fand der
Meister dann spontan zu den Männern.
"Die wo die Jeans aa hänn, jeiuz red I
vo Männer, won I nid aazi-e. Jungi Män-
ner in Jeans hänn öbbis sexy an sich. "
Allerdings (H.AbeI). "Jeans kömme vo
de arnerikanische Landarbeiter. . I wo gue-
ti Figure hänn. AIso was f nid akzeptie-
rc. das sinn die :hcfienctc Honseläde
und Hinter. "

Auch ER hat sich mal mit solchen Jeans
versucht: Er wusch sie mit Chavel-ltas-
ser, mit Salzsäure... aber sie wurden
und wurden nicht heller. Denn die Farb-
lösung kommt von innen, vom Schweiss.
Er hatte sie eine Woche lang getrag'en.
Dann gaben s j-e nach -
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gaben viel zu reden.

Das mit den Jeans ist ja nj-cht neu. Nach
der französischen Revolution hat es
rrT. I i ncrn.zahl orr cccclrcn rrnd ttI.: d.61ici-

euse, wo si blutt umme gloffe sinn uff
der stroossf nur immene Chiffon, dass
si fascht verfroore sinn. Und dMänner
hänn usbüüIti Hoose gha, us voorhang-
stoff gmacht..."

Natürlich gibt es Mode und 'Model- Fred
ist ein 'Cr6ateurr. Für ihn ist vrel
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Spiel dabei, von diesem Spiel, das er
früher mit den bunten Nastuchern seiner
Mutter schon gespielt hatte. Mode ist
nicht e-infach eine reine Bekleidung, die
Iange halt.en mnss wie Jeans. . .

"Also ich bin e Prototyp für das. Denn
Sie hänn mi jo nid gseeh wohnl koo bi.
I ha Hoor gha und vorne duure gschnidde.
Denn het- drHeidi AbeI gfunde, ohni sigs
grad so schön. Kann man auch haben. A1-
so weg damit. I kaa au als punk erschii-
ne . Mit so Stachl_e. Di_e setz I au eif ach
uff. Mit miner Frechheit isch es möglich.
Und drBasl-er sinn, das mues I scho saagie,
ä liieebs Volk. Si agseptj_ere mi in je-
dere Uffmachig. Und mängmool isch si
qnhraaclin ha ll
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fm Schlusswort bezeichnete Frau Abel_ den
Fred als 'ein Original aus Basel , \,rie
das Münster... Fred:"Ctest pas une monu-
h^hf ^t^^L,--- cafh6Är:larllucll L r u E- L ullc 9q LIlEut aIc . n
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"rch bin eine Sphinx ohne Geheim-
l1-L 5

Wi-e immer beherrschte l-eider das
Thema Mode weitgehend den Gesprächs-
verlauf. Vom Leben Fredrs, das si-
cher sehr j-nteressante Aspekte auf-
zuv/eisen hätte und nicht getrennt
werden kann von seiner 'öffent-
lichen Personr , erfuhr ich leider
nichts. War es Naivität, ein Tabu
oder besonderes Schutzbedürfnis
des Meisters, das diesen Bereich
ausschloss? Ich weiss es nicht.
Fred ist ja nlcht einfach ein
'Modevogel-' . Sein Selbstbewusst-
sein und seine Originalität wur-
zeln tiefer und hängen mit sei-
ner Lebenseinstellung zusammen.
Er zieh! zwar Frauen e_n_ - lebt
aber mit einem Mann zusanmen.
Er war der 'Schwule' schfechthin
für vergangene Generationen. Es
gab haufenv/else Fredi Spillmann-
wj-tze , z.B. den mit den Eishei- |

ligen. Anscheinend ist dies im-
mer unter seiner 'Originalität'
unt'ergegangien.

Die rSocietv' übersah dieses 'an-
dere' , weil-. . . ? Ja weil er sich
durch die Damenmode ltrotzdem' in-
tensiv mit den Frauen beschäftigt.
Die theterosozial_e ' Beziehung als
'Cr6ateur' überstrahlt den 'war-

men 1 Menschen und verdeckt sein
wahres Herz. Das konnte auch seine
Chance sein. Die Chance jedes
Schwulen, durch Originalität das
gesellschaftliche Stigma zu über-
trumpfen und Eingang in die 'So-
ciety' zu finden.
Die grösste Freiheit hat der Narr.
Nur: (Fred original) "Es ist nicht
leicht, die Narrenkappeaufzusetzen.
Aber er tut es, bewusst. Und er
kommt dadurch in den Genuss einer
Unnahbarkeit, die ihm auch Schutz
gewährt, neben einem guten Stück
Einsamkeit, das er gerade deswe-
gen zu akzeptieren bereit ist?
Andererseits haben viel_e Schwule,
auch ich, unter dem 'fmage, des
Fred Spillmann gelitten! Sei es,
dass Mann sich nur einen Spill-
mann-Schwulen vorstell_en konnte,
sei €s r dass junge Homosexuelle
(auch ich) sich lange nj-cht mit
dem Schwulsein identifizieren
konnten, well sie nicht 'so' hra-
ren (Pfau) wie der Fred.
Al-s heute emanzipiertem Schwul_en
tut es mir weh, wie das publikum
elner 'Sphinx' seine Verehrung
entgegenbringt und sein Geheim-
nis ej-nfach übersieht, nachpem es
anderswo (Kiessling, Erzieher im
Waisenhaus) so gierig schnüffelt.
Ich hoffe, dass Fred mir anläss-
lich meiner Forschungen über die
letzten 60 Jahre Schwule Subkul-
tur in Basel, etwas mehr an Er-
kenntni-ssen'ohne Geheimnis'
überfiefert. Das würde meln Herz
erwärmen.

Viel-e unserer tVorfahren' \^/aren
Sphinxe, Originale. Aber man hat
uns ',wie oben; unserer 'Vorväter '
beraubt, sie unterschäLzL und den
wahren Kern 'übersehen' Wo sind
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lhr Zeichen lhre Nachricht

Auch für Thre Themenvorschläqe

Ihnen ausserordentlich dankbar

für unsere Sendunq zw spekulat
rrnqcrAn ei oenen Erf ahrtrncrstrergerYUlrvrr

sich schon so genau noch an At

für weitere Sendungen bin ich

, obwohl das Thema "Atlantls"
i rr qo i n r^ri rÄ , ad wrr )d du>
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Iantis erinnern?...

Unser Zeichen 8052 Zürich. Postfach

Ich habe mich über Ihre amüsante Zeitschrift gefreut und grüsse

Sie freundlich
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Lieber Herr Thommen

Im Frühling habenSie mi-r liebenswürdigerweise Ihre Besprechung

unSerer "Persönlich"-Sendung mit Fred Spillmann geschickt, und

ich muss sagen, Sie haben den Nagel genau auf den Kopf getroffen!


